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Vorwort

Unter der Überschrift „Aus Melanchthons Alltag“ versammelt der 
vorliegende 7. Band von „Melanchthon deutsch“ Übersetzungen 
von 102 Melanchthon-Texten, die ihn als Familienmenschen, als 
Christenmenschen, als Freund und Kollegen und nicht zuletzt als 
Universitätslehrer charakterisieren. Der Schwerpunkt der ausge-
wählten Texte liegt auf der privaten, auf der persönlichen Seite so-
wie auf Melanchthons Alltag, worunter alle möglichen sich wieder-
holenden und über die Jahre unveränderten Tätigkeiten, Interessen 
und Beziehungen verstanden werden. Nicht das Besondere, das 
Außergewöhnliche, das Einmalige steht im Mittelpunkt, sondern 
das, was den Menschen Melanchthon ausmacht, was ihn jeden 
Tag beschäftigt, was ihn in der Interaktion mit seinem Nahumfeld 
zeigt, was seine Mentalität kennzeichnet und was die Basis für seine 
philologische, philosophische und theologische Arbeit liefert.

Dieser Mensch Melanchthon ist nicht primär in seinen wissen-
schaftlichen, in der Regel umfangreichen und bereits zeitgenössisch 
gedruckten Arbeiten zu greifen, die seinen Alltag selbstverständ-
lich ebenso prägten, sondern in vielen kleinen, eher unauffälli-
gen und für sich genommen wenig spektakulären Texten. Ohne 
Kenntnis dieser kleinen Textformen, die hier nicht als Zeugnisse 
für seine Gelehrsamkeit, sondern als Quellen für das Alltägliche 
verwendet werden, bleibt das Bild Melanchthons unvollständig. 
Die Briefe, Gedichte, Reden, Vorreden, Selbstzeugnisse sowie das 
vielgestaltige Genre des universitären Kleinschrifttums ergeben 
zusammen ein Mosaik von Melanchthons Persönlichkeit und All-
tagsleben, das einem breiteren Lesepublikum in dieser Form noch 
nie vor Augen gestellt wurde. Glaube, Wissenschaft, Bildung und 
das Bemühen um Ordnung sind in Melanchthons Arbeit immer 
wieder miteinander verschränkt.
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Der Band präsentiert die Texte in vier Kapiteln. Unter der 
Überschrift „Mensch und Familie“ versammelt Kapitel 1 solche 
Texte, in denen Melanchthon über sich selbst redet, in denen seine 
Ehefrau und seine Kinder in den Blick, in denen seine Hausge-
meinschaft und seine Haltung zu intimen Fragen wie dem Träu-
men und dem Tod zur Sprache kommen. Beleuchtet das 1. Kapitel 
also die Persönlichkeit und das Nahumfeld Melanchthons, steht 
der Christ Melanchthon mit seinen alltäglichen Frömmigkeits-
vollzügen im Mittelpunkt des 2. Kapitels. Es bietet Gebete und 
Gedichte, katechetische, homiletische, seelsorgerische und auf das 
Tages- und Festgedenken bezogene Textsorten, die Melanchthons 
praktisches Christentum illustrieren. „Kollegen und Freunde“ ste-
hen im Mittelpunkt des 3. Kapitels, wobei angesichts von Melan-
chthons ausgedehntem Beziehungsnetzwerk der Schwerpunkt auf 
den Persönlichkeiten liegt, die seinen Alltag nachhaltig und dauer-
haft geprägt haben: Martin Luther, Joachim Camerarius, Johannes 
Bugenhagen, Justus Jonas und Caspar Cruciger der Ältere. Melan-
chthons Einbindung in einen Kreis von Freunden und Schülern 
wird unter dem Begriff der Schola Witebergensis (Wittenberger 
Schule) eigens thematisiert. Den Abschluss bilden Texte über 
Melanchthons Verhältnis zu den Studenten (Kapitel 4). Seine Be-
mühungen um eine Studienordnung kommen ebenso zur Sprache 
wie seine Alltagsaufgaben als Hochschullehrer, Rektor und Dekan 
sowie die Förderung einzelner Studenten. 

Es ist schon länger bekannt, dass Melanchthon für seine Schüler 
und Kollegen Reden schrieb oder Teile von Vorlesungen entwarf. 
Der Band zeigt, dass dies auch häufig für das akademische Klein-
schrifttum zutraf. Insbesondere gilt dies für Bekanntmachungen 
der Leucorea, die häufig von Melanchthon formuliert waren, aber 
unter anderen Namen erschienen. Dieses Phänomen lässt sich mit 
dem Begriff der „Melanchthonwerkstatt“ näher charakterisieren: 
Melanchthon verfasste zahlreiche Texte allein oder er wirkte als 
spiritus rector, indem er andere nicht nur motivisch und stilistisch 
inspirierte, sondern ihre Werke auch direkt beeinflusste und redi-
gierte, bevor sie veröffentlicht wurden. Eine Vielzahl solcher lite-
rarischen Produktionen ist in ihrer Zuordnung zu Melanchthon 
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bzw. seinen Kollegen, Freunden und Schülern weiterhin als For-
schungsthema zu begreifen.

Auch dieser 7. Band von „Melanchthon deutsch“ versteht sich 
als Leseausgabe für ein interessiertes Publikum, das nicht auf den 
Kreis der Fachkolleginnen und Fachkollegen beschränkt sein soll. 
Um Melanchthon als Mensch in seinem Alltag für dieses breitere 
Publikum zugänglich zu machen, werden durch zeitgemäße deut-
sche Übersetzungen nicht nur die sprachlichen Hürden überwun-
den, sondern die Texte in einer Weise kommentiert, die alle un-
bedingt nötigen Informationen liefert, ohne in gelehrtem Ballast 
zu ersticken. Die meisten Texte sind Erstübersetzungen aus dem 
Lateinischen bzw. aus dem Frühneuhochdeutschen. Allen Über-
setzerinnen und Übersetzern der zum Teil nicht einfachen Texte 
sei an dieser Stelle herzlicher Dank gesagt. Bei den studentischen 
Hilfskräften Christiane Hesse und Hannah Zielke bedanken wir 
uns für ihre kompetente Unterstützung bei den Redaktions- und 
Registerarbeiten. 

Dass einige der in diesem Band behandelten Themen auch 
in früheren Bänden von „Melanchthon deutsch“ schon berührt 
wurden, ließ sich nicht vermeiden. Der vorliegende Band versteht 
sich als Abrundung und Ergänzung dessen, was in den Bänden 1 
bis 6 zu Melanchthons gelehrtem Œuvre enthalten ist. Dem Ziel, 
mit der Leseausgabe „Melanchthon deutsch“ ein Gesamtbild des 
„Lehrers Deutschlands“ zu entwerfen, dienen auch ein am Ende 
dieses Bandes beigegebenes Gesamtinhaltsverzeichnis der Bände 1 
bis 7 sowie ein Verzeichnis, das den Zugriff auf einzelne Gattun-
gen erlaubt.

Leipzig und Lutherstadt Wittenberg im Februar 2023
Die Herausgeber
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Melanchthon über sich

1. Selbstzeugnis in der Vorrede zu einer Ausgabe seiner Werke,  
1541

Melanchthons Selbstzeugnis über seinen Bildungs- und Werdegang ist 
das umfangreichste programmatische „Ego-Dokument“, das der Refor-
mator hinterlassen hat, und für sein Selbstbild daher von ganz beson-
derem Wert. Eigenartigerweise ist diese Epistola noch nie ins Deutsche 
übersetzt worden. Eine deutsche Übersetzung zweier kurzer Abschnitte 
findet sich in Caspar Peucers „Historischer Bericht von deß beruemten se-
ligen Herrn Philippi Melanthonis meinung inn dem streit von deß Herrn 
Abendmahl“ (Basel 1597). Am 27. Juli 1541 begann Melanchthon mit 
der Abfassung eines als Vorrede für eine Ausgabe seiner Werke bei dem 
Basler Druckerverleger Johann Herwagen d. Ä. gedachten Textes, der 
später aber nur in einem Teil der Auflage verwendet wurde, und setzte 
sie in den nächsten Wochen fort. Der Text gibt Auskunft über seinen 
Bildungsgang. Eine „Autobiographie“ wird man ihn nicht nennen kön-
nen, wohl aber ein Zeugnis, wie er zu dem wurde, der er war, und welche 
Absichten und Ziele er in seinem Leben – und nicht nur in seinem akade-
mischen – verfolgte. „Selbst-Zeugnis“ ist dabei Selbstwahrnehmung und 
-einschätzung und Rechtfertigung zugleich. Denn dass er und seine Hal-
tung nicht von allen Zeitgenossen gleichermaßen positiv aufgenommen 
wurde, war dem Mittvierziger bewusst. Melanchthon berichtet über seine 
Schulbildung in Pforzheim und lobt seine Lehrer, er schreibt über den 
(schlechten) Unterricht an der Universität Heidelberg, seine erste eigene 
Lehrtätigkeit, seine theologischen Bücher, unter denen er die Loci und 
den Römerbriefkommentar besonders hervorhebt, über seine philosophi-
schen Bücher und über Schwierigkeiten des Verständnisses von Texten, 
die dank des Fortschritts der Studien inzwischen nicht mehr bestünden. 
Mit einem Plädoyer für die Notwendigkeit sprachlicher Bildung in der 
Kirche, Bedenken angesichts der Türkengefahr, einem Gebet und der Zu-
versicht, dass die Kirche erhalten bleibe, endet die Vorrede. 

Die Überschrift Epistola Philippi Melanthonis, de suis studiis, consiliis 
et affectatione erga ecclesiam et Rempublicam, die Melanchthons Schwie-
gersohn Caspar Peucer dem Text 1563 gab, bezeichnet zutreffend, was 
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der Verfasser mit diesem Text beabsichtigt hatte: seinen akademischen 
Werdegang darzustellen und zu zeigen, worum es ihm im Hinblick auf 
Kirche und Gemeinwesen ging und wozu er sich in Fragen der Religion 
und Politik zu diesem Zeitpunkt ausdrücklich bekannte. 

Übersetzungsgrundlage: MBW 2780 

Nichts ist läppischer als Dummheit zu entschuldigen. Doch ziemt 
es einem klugen Geist, besonders in den Wissenschaften, Irrtü-
mer zu erkennen und die mangelnde Begabung oder Nachlässig-
keit zuzugeben, damit die Jugend durch fremde Vorbilder dazu 
gebracht wird, in ihren Studien genauer darauf zu achten, wo 
man Hand anlegen soll. Ich werde deshalb dieser Ausgabe meiner 
Schriften eine Beurteilung beisteuern, worin ich nicht nur über 
die Studien meiner Jugend berichte, sondern auch erläutere, was 
ich in der Öffentlichkeit bewirken wollte und zu welchem Zweck 
ich theologische Schriften publizierte.

Kaum dass ich die lateinische Grammatik von dem Pforzhei-
mer Johannes Unger1, einem gelehrten und ehrenwerten Mann, 
einigermaßen gelernt hatte, Griechisch von Georg Simler2, der 
später mit großer Anerkennung Zivilrecht lehrte, wurde ich noch 
als Knabe auf die Universität3 geschickt. Weil den Heranwach-
senden dort öffentlich nichts als jene geschwätzige Dialektik und 
ein klein wenig Naturwissenschaft gelehrt wurde und ich gelernt 
hatte, Verse zu bauen, begann ich, mit einer irgendwie kindli-
chen Leidenschaft Dichter zu lesen, und, wie es die Sache mit 
sich bringt, erweiterte ich die Lektüre durch Geschichtswerke und 
Dramen. Diese Gewohnheit brachte mich nach und nach zu den 
alten Autoren. Da ich von diesen die Wörter bezog, aber niemand 
auf den Stil hinwies und wir jungen Leute wahllos alles Mögliche 
durchlasen, vielmehr Neueres wie von Polizian4 und dergleichen 
liebten, bekam meine Ausdrucksweise sozusagen ihre Farbe von 
dort und ist abhängig mehr von jenen groben und ungehobelten 
Schreibern als von der Schönheit und Eleganz der Alten. Weil ich 
beim Philosophieren auf all das nicht verzichtete, was ich rasch 
aufgeschnappt oder eher herausgefunden und abgeguckt hatte 

{
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von denen, die es anboten, unverstanden, weil sie in den Schulen 
hockend keinen Dunst von Staat, Markt und Streit in der Kirche 
je gesehen noch die Kampfschriften der Redner gelesen hatten, 
da geschah es, dass ich begann, über brauchbare Leitlinien selbst 
nachzudenken.

Gerade damals sind die „Drei Bücher Dialektik“ des Rudolf 
Agricola5 erstmals publiziert worden, die mir gleich nach dem 
Druck Ökolampad6 schenkte, den in Gelehrsamkeit, Klugheit 
und Frömmigkeit Hervorragenden ich nicht weniger als einen 
Vater verehrte. Durch deren Lektüre wurde ich nicht nur kennt-
nisreicher, sondern auch veranlasst, in den Reden Ciceros und des 
Demosthenes den Gang der Beweisführung genauer zu verfolgen 
und zu analysieren. Dadurch gewann ich zweierlei: diese Reden 
besser zu verstehen und lieber zu lesen und den Gebrauch der 
Regeln zu durchschauen.

Und da ich, sei es durch Anlage, sei es durch irgendein Schick-
sal, in diese Schulpflicht hineingeriet und andere zu lehren be-
gonnen hatte, bevor ich selbst genug gelernt hatte, wurde ich von 
meinen Mitstudenten gedrängt, das zu publizieren, was sie in den 
privaten Kolloquien von mir gehört hatten. So sind die Büchlein 
über Dialektik7 und Rhetorik8 entstanden, eher aus Zufall und aus 
einem jugendlichen Eifer als aus gründlicher Sachkenntnis. Wenn 
man aber bedenkt, welche Irrwege, welcher Unsinn in den Dia-
lektikbüchern stand, die damals ausschließlich gelesen wurden, 
welche Unkenntnis nicht nur der Sprachen und der Geschichte, 
sondern auch derjenigen Fächer, in denen die Professoren ihre 
Titel führten, dann wird man, wenn man diese Studien richtig 
beurteilt, zugeben müssen, dass eine Universitätsreform damals 
notwendig war. Hätten sie doch unsere Kritiker, die uns jetzt an-
klagen, entweder selbst begonnen oder besser geleitet!

Und wenn jenes „Goldene Zeitalter“, auf das wir damals hoff-
ten, als die Schönen Künste wie auch immer erblühten, einge-
treten wäre und wir Muße bekommen hätten, dann hätten wir 
vielleicht Erfreulicheres, Schöneres und den Schulen Willkomme-
neres geschrieben. Aber die verhängnisvolle Zwietracht, die da-
nach folgte, hat sowohl meine Studien behindert, als auch, wie 
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es eine trübe Zeit mit sich bringt, meinem Stil einen gewissen 
traurigen Grundton zugefügt. Doch will ich jetzt nicht über die 
Ursachen der kirchlichen Streitigkeiten reden. Ich weiß, dass wir 
von Feinden beschuldigt werden, gegen die mir eine kinderleichte 
und einfache Verteidigung bereitsteht. Ich bekenne, dass ich seit 
Beginn der Streitigkeiten9 Anhänger derjenigen Partei, welche die 
wahren und für die Kirche notwendigen Sachverhalte offengelegt 
hat, war und bin. Anführer konnte ich schon wegen meiner Ju-
gend nicht sein. Aber gegen die Frommen und Heilsames Lehren-
den wollte ich nicht sein und denke noch immer so. Wir lesen, 
dass der Tyrann Dionysius die Tochter des Fürsten Aristides von 
Lokris zur Ehe begehrte. Als der Vater es abschlug, sie dem Ty-
rannen zu geben, fragte Dionysius einige Zeit später, nachdem 
er eine Straftat vorgetäuscht und die Kinder des Aristides getö-
tet hatte, ob ihn seine Entscheidung, ihm die Tochter nicht zu 
verheiraten, noch nicht reue. Da sagte Aristides mit großer Cha-
rakterstärke: „Obwohl mir die Ermordung meiner Kinder großen 
Schmerz bereitet, reut mich meine richtige Entscheidung nicht.“10 
So ist es auch hier. Obwohl wir sahen, welche Zerstörung auch 
manch guter Verhältnisse die öffentliche Zwietracht nach sich 
gezogen hat, reut mich doch meine Entscheidung nicht. Diese 
Zwietracht besteht nicht durch unsere Schuld, sondern durch das 
Verbrechen derer, die die aufleuchtende Wahrheit nicht ertragen 
können. Ferner bitte ich jene (um von den Ursachen nicht zu 
reden) zu bedenken, dass in allen Verhältnissen der Menschheit 
immer wieder schicksalhafte Veränderungen vorkommen, die 
durch Maßnahmen der Menschen nicht verhindert werden kön-
nen. Ganz zufrieden können wir sein, wenn sie durch Klugheit 
und Mäßigung gemildert werden können und nicht „das Schiff 
aus dem Fahrtwind“ (wie man sagt)11 gerät. Jene Klüglinge sollten 
die allgemeinen Nöte nicht durch Zorn, Hass und Sturheit ver-
mehren, sondern ein „weiteres Schiff“ bereithalten, durch ihren 
Gleichmut die Übel lindern und das Gemeinwohl heilen. Warum, 
da die Kirche eine Reform nötig hatte und da eine Änderung da 
und dort schon im Gange war, warum setzten sie sich nicht dafür 
ein, dass dem Heil aller Völker geholfen werde? Doch ich höre auf, 
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über die Absichten anderer zu disputieren; über mich werde ich  
reden.

Mich haben weder Geldgier noch Ehrgeiz in den Umkreis die-
ser Streitigkeiten in der Kirche gebracht. Und in diesen großen 
Umwälzungen tröste ich mich sowohl meines ehrlichen Strebens 
als auch der Gewissheit richtiger und nützlicher Taten, Ratschläge 
und Schriften.

In zwei Büchern, den theologischen Loci12 und dem Kommen-
tar zum Römerbrief 13, habe ich die Lehre unserer Gemeinden 
zusammengestellt, die ich gewiss der Nachwelt rein und unver-
fälscht überliefert sehen möchte. Mich schert auch nicht die epi-
kureische Meinung derer, die, da sie das Evangelium für Dichtung 
halten, nicht wollen, dass die Irrtümer der Kirchen getadelt und 
die Quellen der Lehre erforscht werden. Denn „der Kyklopen“ 
Weisheit hasse und verabscheue ich „von ganzem Herzen“.14 Ich 
bin überzeugt, dass es eine einzige wahre Lehre von Gott und dem 
göttlichen Willen gibt, die in der Kirche Gottes vorhanden ist, 
von Anfang an fortwährend bewahrt in den prophetischen und 
apostolischen Schriften sowie in denen, die durch Zeugnisse der 
Kirche unmittelbar nach den Aposteln geprüft sind. Diese Lehre 
soll man verehren, lernen und verbreiten; das ist meine Meinung. 
Ich meine auch, dass in der neueren Lehre der Mönche nicht zu 
übersehende Irrtümer enthalten sind. Deshalb, da ich auch die 
theologische Lehrtätigkeit übernommen habe, stellte ich nicht nur 
mit großem Fleiß, sondern auch sorgfältig und getreu die wichti-
gen Sachverhalte zusammen, die ich in diesen Büchern anführte, 
worin man mir nicht durchgehen lassen soll, wenn ein Irrtum 
dabei ist. Ich folgte aber einem dialektischen Leitfaden beim Er-
klären der Dogmen nicht nur deshalb, weil diese Art geläufig ist 
und die so beschriebenen Sachverhalte leichter verständlich sind, 
sondern auch, weil das angemessen und klar Gesagte besonnen 
gesagt wird. Ich hoffte aber, dass Klarheit oder Evidenz und Kraft 
und Mäßigung bei dem, worauf es ankommt, irgendwann einen 
Zugang zur allgemeinen Eintracht öffnen werden. Dauerhafter 
und auch sicherer ist, was angemessen gesagt wird, wenn es nur 
wahr ist, als Ungenaues und Kompliziertes. Ich meine also, dass 
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unsere angemessen geschriebenen Bücher den Frommen nützen, 
und tadle den Eifer unseres Freundes Herwagen15 nicht, der sie für 
druckwürdig hielt.

Doch um nicht eingebildet auf diese wie auf meine anderen 
Produkte zu erscheinen, versichere ich hier wieder, wie ich oft an-
derswo versichert habe, dass ich mich dem Urteil der Frommen 
und Gelehrten des ganzen Erdkreises nicht entziehe, sodann dass 
ich offen unseren Gemeinden ein Urteil über all mein Denken 
und Handeln erlaube. Denn ich bin überzeugt, dass unsere Ge-
meinden und die in Urteil und Willen mit unseren Gemeinden 
verbundenen Frommen auf der ganzen Welt die Kirche Christi 
sind. Manches von dem, wovon ich hier gehandelt habe, ist kür-
zer, als es sachgemäß wäre, was ich bei längerem Leben noch ent-
falten werde.

Was in den übrigen theologischen Themen meine Ansicht ist, 
kann man dem Buch, dem ich den Titel Loci gegeben habe, ent-
nehmen. Ich hätte nämlich einige weggelassen, wäre ich bei der 
Edition dabei gewesen. Zweifellos ist das Buch Genesis das gelehr-
teste von allen prophetischen Büchern. Darin sind schon Berichte 
angefangen, in denen auch den Alten der Unterschied von Gesetz 
und evangelischer Verheißung einleuchtete; aber es sind bei mir 
nur wenige und dürftige Seiten, da doch dieses Buch einen viel 
ausführlicheren Kommentar verlangen würde.16 Wie dürftig ist 
doch mein Elaborat zum Evangelium des Johannes!17 Es gibt auch 
eine jüngere Sammlung von Zitaten über das Herrenmahl, worin 
einige der zitierten Autoren unecht sind.18 Dies und dergleichen 
hätte ich lieber weggelassen. Ich erinnere mich, wie Lemp19 einst in 
Tübingen die sogenannte Transsubstantiation für uns an die Tafel 
malte. Ich wunderte mich schon damals über die Geschmacklo-
sigkeit dieses Menschen und möchte auch heute nicht, dass durch 
Zitierung der unter dem Namen Cyprians20 oder des Ambrosius21 
oder Theophylakts22 bekannten Sprüche der Missbrauch des Sa-
kraments gefestigt wird. Ich habe die erstaunliche Frechheit und 
Unverschämtheit der Abschreiber alter Bücher festgestellt, die, um 
den Ungebildeten zu imponieren, viel Eigenes dazuschrieben, das 
den Autoren widerspricht.
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Was ich aber oft wünschte, dass einmal durch die Autorität der 
Könige oder anderer frommer Fürsten gelehrte Männer berufen 
werden, um über alle Streitpunkte freimütig zu beraten und der 
Nachwelt eine sichere und klare Lehre zu hinterlassen, das wün-
sche ich noch immer. Dass meine Äußerungen maßvoll waren 
und meine Ratschläge der allgemeinen Eintracht versöhnlich 
angepasst, wissen viele. Aber dennoch will ich nicht, dass durch 
zweideutige und falsche Kompromisse Irrtümer erhalten werden 
und mit unserer Zustimmung Gewalt gefördert wird. Man suche 
eine für die Kirche heilsame Eintracht, nicht wie jener, der dem 
Antiochus zweideutige Bedingungen aufgeschrieben hatte, dass 
ihm die Hälfte der Schiffe bleiben solle, danach mit zerhackten 
Schiffen einen halben Haufen überließ.23 Noch bin ich sowohl 
der Geschichte als auch der Gesellschaft so unkundig, um nicht 
zu bedenken, welches Ende viele hervorragende Männer in Bür-
gerkriegen oder Tyrannenreichen nahmen. Ich weiß, wie gewütet 
wurde gegen die Propheten, gegen den Sohn Gottes und die Apos-
tel; oft betrachte ich auch die Beispiele außerhalb der Kirche: The-
ramenes24, Demosthenes25, Demades26, Phokion27, Kallisthenes28, 
Cicero29 und zahllose andere, die für eine gute Sache umgebracht 
wurden. Aber es ist dieses unseres Dienstes eigene Pflicht, nicht 
nur ehrenhafte und notwendige Kämpfe auf uns zu nehmen, um 
die göttliche Lehre auszubreiten, sondern auch die Seelenstärke 
zu haben, um die Leiden zu ertragen, die dieser Dienst mit sich 
bringt. Sei nur der Anlass ehrenhaft und für die Kirche notwen-
dig, das Ende soll Gott anheimgestellt werden. Da gesagt werden 
musste, welche Bücher ich für gut halte, nur soviel über meine 
Absicht, die hoffentlich viele kennen und verstehen.

Der andere Teil der Schriften enthält philosophische Themen. 
Er ist offenkundig nicht aus Prahlerei erschienen. Denn kein Buch 
ist fehlerfrei oder vollkommen. Freunde aus Italien schrieben mir, 
einige Gelehrte fragten sich, warum ich solche Belanglosigkeiten 
drucken lasse. Meine übliche Antwort schiebt nicht die Schuld auf 
die Drucker, auch nicht auf Schwäche meines Verstandes, obwohl 
ich diese Verse oft in Bezug auf mich zitiere: 
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 „Neidisch erzog mich Natur in eng beschränkten Räumen
     Und verlieh dem Geist leider nur schwächliche Kraft.“30

Sondern es hat einen anderen Grund, warum ich diese Schulstoffe 
behandle, weil nämlich die Schulmeister solche Disputationen 
mit der Jugend durchnehmen müssen. Nicht das ist der Zweck 
unserer publizierten Erläuterungen, dass, wie einst die Prunkre-
den in öffentlichen Versammlungen vorgetragen wurden und ganz 
Griechenland lauschte, ebenso wir zur Schaustellung unserer Re-
dekunst und Gelehrsamkeit unsere Elaborate publizierten, son-
dern wir dienen dem Nutzen der Lernenden, und ich war, soviel 
ich konnte, auch Mahner und Helfer, damit die Jugend zusätz-
lich zur Lehre Christi auch das Studium der Philosophie betreibe, 
nicht jener geschwätzigen und schmutzigen, sondern der reinen, 
nämlich Mathematik, Naturkunde und Ethik, und ohne Übun-
gen der Redekunst und Kenntnis der Sprachen kann diese so viel-
fältige Lehre nicht beleuchtet werden. Deshalb haben wir viele 
alte Schriftsteller beider Sprachen erläutert, vieles ausgewählt, was 
zur Erziehung und Ausbildung der Begabten dienlich schien. Dies 
hätte ich noch sorgfältiger gemacht, wenn mehr Zeit gewesen 
wäre. Und ich werde auch nicht böse sein, wenn jemand meint, 
das, was er vermisst, fehle wegen meiner Trägheit, wo es doch auch 
durch Unrecht des Schicksals und der Höfe gemindert wurde.

Aber dennoch ist es Tatsache, dass einiges aus der Naturkunde31 
klarer und aus der Ethik32 richtiger von uns erklärt wurde, als es 
früher dargelegt wurde. Auch mich hat wie üblich das Tun nach 
und nach wissender gemacht. Lange verstand ich des Aristoteles 
Meinung und die Anwendung der geometrischen Proportion auf 
die verteilende Gerechtigkeit im fünften Buch der Ethik33 nicht, 
bis ich sah, dass dieselbe Sache von Platon etwas klarer behandelt 
wird im fünften Buch der „Gesetze“.34

 Aristoteles übernimmt nämlich oft viele schöne Ausdrücke 
aus Platon. An dieser Stelle bei Aristoteles erläutern auch die 
griechischen Kommentare die Meinung des Autors nicht, sehen 
nicht, dass er jede Gemeinsamkeit im Leben in zwei Arten teilt: 
im Austausch der Sachen, wobei die größte Billigkeit in der arith-
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metischen Proportion zu suchen ist, und in die Gemeinschaft der 
Menschen oder Personen. Bei dieser Gesellschaft, bei der Wahl der 
Amtsträger, bei der Unterscheidung der Ränge aller Menschen, 
privat und öffentlich, ist die geometrische Proportion zu beach-
ten. Nicht ohne Mühe habe ich die Philosophenschulen unter-
schieden und gezeigt, wie diese philosophischen Themen auf die 
kirchliche Lehre anzuwenden sind. 

Obwohl ich bei der gelegentlichen Durchsicht meiner Publika-
tionen vieles bemängle, reuen mich diese Arbeiten nicht, wenn ich 
an die Unwissenheit und Faulheit der früheren Jahre denke. Ich 
weiß noch, als Ökolampad und ich zusammen Hesiod35 lasen, wie 
mich, damals noch ganz jung, die seltsame Begierde ankam, die 
anderen Stellen über Auf- und Untergang der Sterne zu verstehen 
wie auch die Verse, in denen es heißt, die Plejaden seien vierzig 
Tage verborgen, da gab es keinen unter den Vielen außer dem 
einen Stöffler36, der uns helfen konnte. Jetzt, da die Jugend zu den 
alten Autoren und zur wahren Philosophie geführt wird, ist das 
allen Studenten bekannt und abgedroschen.

Bildung ist eine große Zierde der Kirche. Ferner: Damit nicht 
Ungebildete die schwierigen Streitpunkte erklären dürfen, bei de-
nen es nicht genügt, die Sache einigermaßen zu kapieren, sondern 
auch Form und Methode, braucht man die Bedeutung der Wör-
ter und einige Übung bei der Auslegung. Wenn das fehlt, werden 
die besten Sätze oft verdorben und kaputtgemacht. Nicht selten 
passiert das, wovor Horaz warnt: „Eine Amphore soll gemacht 
werden, die Töpferscheibe läuft: Warum kommt ein Krüglein 
heraus?“37 Und es ist nicht ohne, was Platon oder Sokrates sagen: 
Wenn er einen fände, der die Einzelheiten eines Sachverhalts rich-
tig einteilen, auseinanderhalten und zusammenfügen kann, dem 
würde er wie Gottes Spuren folgen. Platon weist nämlich darauf 
hin, dass in wichtigen Fällen jene gelehrte Methode der Erklärung 
überaus notwendig ist, die gewiss ohne die wahre Philosophie nie-
mand erwerben kann. Da aber der kirchlichen Streitigkeiten Viel-
falt und Schwierigkeit groß ist, ist es wünschenswert, dass diese 
Studien gedeihen und mit der himmlischen Lehre in kluger Weise 
verbunden werden. Und die Regierenden sollten die Jugend durch 


